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Rot-Rot – 
zwischen 
Hoffnung und
Zweifel…
von Günther Waschkuhn,
Kreisvorsitzender 
DIE LINKE

„Hoffe nicht ohne Zweifel und
zweifle nicht ohne Hoffnung“,
mit dieser Aufforderung
könnte der römische Philo-
soph Seneca auch DIE LINKE
gemeint haben. Mit deutli-
chen Delegiertenmehrheiten
wurde sie auf den Weg ge-
bracht, jetzt hat sie sich im
politischen Leben zu be-
währen, die rot-rote Koaliti-
on. Hoffnung machen Akzen-
te des Koalitionsvertrages
wie das Vergabegesetz als
wichtiges Instrument gegen
Lohndumping – Zweifel erge-
ben sich aus anderen Text-
stellen. 
Die Projekte umsetzen, die
zur Verbesserung der Le-
bensbedingungen vieler Men-
schen führen, das ist das Ge-
bot der Stunde  Die Mehrheit
der Bevölkerung erwartet von
uns keine Wunder, aber kon-
krete – also in ihrer Wirkung
erlebbare – Schritte für mehr
soziale Gerechtigkeit. 
So wichtig die Koalitionsbil-
dung auch ist, für sich ge-
nommen ist sie kein (kom-
pletter) Politikwechsel und
kann dies auch nicht sein.
Wir sollten sie als  Ausgangs-
punkt und Startchance für
 einen politischen

Auf ein Wort…

(Fortsetzung auf SEITE 2)

Parteitag zeigte „klare Kante“
LINKE.Potsdam auf dem Weg zu neuen Bündnissen/Eigenständigkeit und klares Profil wichtig

Der  bisherige Diskussionsprozess um
neue Mehrheiten für linke Politik in der
Stadt – der beim Kreisparteitag der
LINKEN am 28.11. bilanziert wurde –
war langwierig, aber er hat sich gelohnt.
DIE LINKE muss ihren öffentlichen Ein-
fluss ausbauen, muss die „Meinungs-
führerschaft“ über Begriffe wie Solida-
rität, Gerechtigkeit, Freiheit oder De-
mokratie erlangen. Dieser Prozess wurde
von der Basis eingeleitet, vom Kreis-

vorstand aufgegriffen und gemeinsam
vorangetrieben. Am Ende steht ein mit
großer Mehrheit gefasster Beschluss
zur Bündnisstrategie der LINKEN.  Auf
der Suche nach Bündnispartnern hat
DIE LINKE den ersten Schritt getan,
„unsere Eigenständigkeit und ein klares
Profil sind dabei wichtig“, so ein Dele-
gierter. 

Bündnisse gedeihen nicht ohne
Klärungsprozesse. Hilfreich dabei sind

ein offener und ehrlicher Umgang.
Schnittmengen wurden, ohne eine Prü-
fung vorweg zu nehmen, vor allem mit
der SPD erwartet. „Wir sprechen dabei
aber nicht von einer Fusion“, beruhigt
eine Rednerin unruhig gewordene Ge-
nossen. Gemeinsamkeiten suchen, Dif-
ferenzen benennen und soziale Projekte
entwickeln, das könnte ein Leitfaden
für eine Zusammenarbeit sein, die die
„politischen Handlungsräume beider

Parteien vergrößern wird“, so ein wei-
terer Referent. Nicht nur parlamenta-
risch auch außerparlamentarisch – Ver-
eine, Gewerkschaften, Studenten oder
Verbände – muss DIE LINKE verstärkt
um potentielle Bündnispartner für eine
bürgernahe linke Politik werben, merkte
ein weiterer richtig an. Anhand von
Wahlprogrammen, Koalitionsverträgen
und am praktischen Handeln der Ent-
scheidungsträger wird der Grad an
Über einstimmungen geprüft. Diesen
Prüfauftrag hat der Kreisvorstand von
den Delegierten mit großer Mehrheit
erhalten. Ergänzt wurde der Antrag des
Kreisvorstandes durch die Aufforderung,
politische Projekte zu benennen, deren
Umsetzung angestrebt wird und die
Informationspflicht gegenüber dem
Kreisverband über Verlauf und Ergeb-
nisse des Diskussionsprozesses bis zum
Ende des 2. Quartals. 

DIE LINKE schickte mit einer über-
großen Mehrheit ein positives Signal
an den SPD-Unterbezirk. Bisher haben
wir diskutiert, nun wird der nächste
gemeinsame Schritt gemacht! 

Sascha Krämer

„Kapital“-Lesekreis 
an der Uni

Die Hochschulgruppe die linke.SDS
Potsdam bietet in diesem Semester
wieder einen „Kapital“-Lesekreis an
der Universität Potsdam an. Dabei soll
das große Werk von Karl Marx kritisch
unter die Lupe genommen werden.
Der Lesekreis will „Das Kapital“ ver-
stehen und analysieren lernen. Dabei
sollen auch Schlüsse zur heutigen
wirtschaftlichen Situation gezogen
und diskutiert werden, inwieweit „Das
Kapital“ heute noch Aktualität besitzt.
Alle, Studierende und „Normalbürger“,
die Marx schon immer verstehen woll-
ten, sind herzlich eingeladen, mit uns
zusammen „Das Kapital“ zu lesen und
durch Diskussion der einzelnen Kapitel
verstehen zu lernen. 
Die Auftaktveranstaltung war am 19.
November 2009. Die weiteren Veran-
staltungen werden  jeweils Montag
um 19.00 Uhr auf dem Universitäts-
campus Am Neuen Palais im Haus 8
im Raum 0.50 stattfinden.
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. 

Weltmeisterschaften 
im Debattieren

Vom 27. Dezember diesen Jahres bis
zum 04. Januar 2010 finden in Antalya
die Weltmeisterschaften im Hoch-
schuldebattieren statt. Das Hoch-
schuldebattieren ist ein rhetorischer
Wettstreit, bei dem verschiedene
Teams durch Inhalt, Rhetorik und eine
überzeugende Teamstrategie über-
zeugen müssen. Die eigene Position
wird vorgegeben. Debattiert wird auf
Englisch und es gibt jeweils eine Vor-
bereitungszeit von 15 Minuten. Über
300 Teams aus über 60 Nationen aus
allen Kontinenten der Erde werden
an diesem Ereignis teilnehmen. Aus
Deutschland nehmen die Universität
Greifswald und erstmals auch die Uni-
versität Potsdam teil. Im Potsdamer
Team startet neben Mathias Hamann
auch Moritz Kirchner, der in der Ba-
sisorganisation „Neue Impulse“ im
Kreisverband der Partei DIE LINKE aktiv
ist. 
Mehr unter
http://www.kocworlds2010.com/

Familien- und 
kinderfreundlich

Potsdam wurde am 20. November
2009 als eine familien- und kinder-
freundliche Kommune im Land Bran-
denburg ausgezeichnet. Zu diesem Er-
folg gratuliert DIE LINKE der Landes-
hauptstadt und wünscht den Verant-
wortlichen der Stadt Kraft und Aus-
dauer, damit dieser Weg weiterhin er-
folgreich gegangen wird. Auf die Un-
terstützung der LINKEN können sie
sich auch weiterhin verlassen.
In Zeiten des Rückbaus von sozialer
und technischer Infrastruktur ist es
Potsdam gelungen, eine intakte In-
frastruktur zu erhalten, die Menschen
zum Bleiben und nicht zum Gehen
animiert. Diese Auszeichnung ist Lohn
erfolgreicher Arbeit, aber auch Ansporn
weiter zu arbeiten, damit Potsdam
auch weiterhin eine familien- und kin-
derfreundliche Kommune für alle Pots-
damer bleibt. 
Dazu gehört u. a. auch die weitere
Verbesserung der Betreuungsstruktu-
ren für Kinder.

Allen 
Leserinnen 
und Lesern 
wünschen 
wir frohe 
Festtage 
und ein 

gutes 2010!
DIE LINKE.Potsdam

Allen 
Leserinnen 
und Lesern 
wünschen 
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Beschluss zur Bündnisstrategie mit großer Mehrheit  gefasst. 
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Ehrlich zu den Menschen
LINKE Neumitglieder des Jahres 2009 willkommen/Treffen mit Kreisvorstand und Fraktion

Am Samstag, dem 21. November
2009, veranstalteten die Pots-
damer LINKEN ihr erstes Neu-
mitgliedertreffen auf Kreisebene.
Dazu waren alle neuen Mitglie-
der der Partei eingeladen, die
seit Dezember 2008 in die Partei
DIE LINKE eingetreten waren.
Man wollte sich austauschen,
wie es den „Neuen“ seit ihrem
Eintritt ergangen ist und offene
Fragen zur Arbeit der LINKEN in
Potsdam klären. Dazu gab es ei-
nen deftigen Brunch und starken
Kaffee. Erschienen waren etwa
20 neue Mitglieder, Vertreter
aus dem Kreisvorstand, und
Hans-Jürgen Scharfenberg war
im Namen der Potsdamer Stadt-
fraktion vor Ort.

Zunächst begann man mit ei-

ner Vorstellungsrunde. Auffal-
lend war, dass viele der neuen
Mitglieder aus den alten Bun-
desländern nach Potsdam ge-
zogen waren. Allein drei von ih-
nen kamen aus Bayern. Alle einte
ein Motiv in DIE LINKE einzu-
treten: Man wolle sich endlich
einsetzen und dafür sorgen, dass
der Sozialstaat nicht weiter aus-
gehöhlt wird. Hartz IV gehöre
endlich abgeschafft, gaben viele
als Eintrittsgrund in die Partei
an. Auch wird  DIE LINKE als ein-
zige Partei wahrgenommen, die
ehrlich zu den Menschen ist und
zu ihren Überzeugungen steht.
Das gaben einige in der Runde
als Grund an, sich für DIE LINKE
entschieden zu haben. Eine neue
Genossin, die in Nigeria geboren

wurde, sagte: „Ich wollte es erst
mit der SPD probieren. Aber die
waren so weit weg. Sie haben
mich nicht als der Mensch ge-
nommen, der ich bin. Ich hatte
das Gefühl, dass mein Migrati-
onshintergrund  immer im Weg
steht. Bei der LINKEN glaube ich
als der Mensch genommen zu
werden, der ich bin.“ Sie will sich
für die Rechte von Migrantinnen
und Migranten einsetzen. 

Die Neuen hatten jede Menge
Fragen im Gepäck. Sie wollten
zum Beispiel wissen, wie man
zum Parteitag delegiert werden
kann. Auch die Frage „Wie kann
ich eigentlich ins Parlament kom-
men?“, wurde nicht ausgespart.
In lockerer Atmosphäre wurden
alle Fragen vom Kreisvorstand

beantwortet. Auch Hans-Jürgen
Scharfenberg hieß die Neumit-
glieder herzlich willkommen. Er
betonte, dass es in Potsdam be-
sonders spannend sei, Kommu-
nalpolitik zu gestalten. Ganz in
seinem Element stellte er dann
kurz die Grundzüge der Arbeit
der Stadtfraktion anhand aktu-
eller kommunalpolitischer The-
men vor, wie die Standortfrage
des neuen Schwimmbades in
Potsdam. 

Zum Schluss bekamen alle In-
teressierten in kurzen Einzelge-
sprächen Kontaktdaten, um sich
schnell in das Parteileben ein-
finden zu können.  Nun kann
die Arbeit losgehen!

Ronny Besançon

Erster Workshop zur Zukunft der Jugendkultur
Am 24.11.2009 trafen sich Vertre-
ter der Potsdamer Jugendszene,
der großen Jugendkultureinrich-
tungen, des Jugendhilfe- und Kul-
turausschusses und die Verant-
wortlichen des Jugend- und Kul-
turbereiches der Verwaltung zu
dem von der Stadtverordneten-
versammlung beauftragten
Workshop. Es war der erste, der
zweite folgt am 16. Dezember.

Ziel des Verfahrens soll es sein,
das Rahmenkonzept Jugendkultur
und das Rahmenkonzept zur in-
haltlichen Ausgestaltung und
Umsetzung des Projektes „frei-
Land“ vor der Beschlussfassung
in der Stadtverordnetenversamm-
lung mit Akteuren der Jugend-
kultur- und Jugendsoziokultur in-
haltlich abzustimmen und einen
konsensfähigen Entwurf des Rah-
menkonzeptes zu entwickeln. Bei-
de Konzepte waren von den Ak-
teuren der Jugendszene kritisiert
worden: Sie forderten mehr Be-
teiligung ein, völlig zu Recht.

Die ca. 40 Teilnehmer hatten
zunächst die Aufgabe, sich zu
verständigen, was denn Jugend-
kultur eigentlich ist. Die einfache,
aber noch weiter zu differenzie-
rende Formel lautet: Sie ist Kultur
von und mit Jugendlichen für Ju-
gendliche.

Zunächst wurde in Arbeitsgrup-
pen herausgearbeitet, welche Ju-
gendkulturen es in Potsdam gibt,
an welchen Orten sie sich auf-
halten und welche Interessen sie
haben.

Fazit im Plenum: In Potsdam
gibt es erfreulich viele verschie-
dene Jugendkulturen, die eigen-
verantwortlich mit einem sehr
hohen Maß an ehrenamtlichem
Engagement gestaltet werden.
Die Projekte sind gut vernetzt, es

gibt eine intensive Zusammen-
arbeit, eine stark ausgeprägte
Kommunikation zwischen den
Gruppen. Das zu den Stärken der
Potsdamer Jugendkultur und 
-soziokultur!

Als Schwächen wurden aufge-
zeigt: Fehlende Bandproberäume,
fehlende Wände für Sprayer, feh-
lende nachhaltige Sicherung für
viele Orte und Stätten der Ju-
gendkultur, fehlende Räume in
der Innenstadt, wo es auch mal

laut sein darf. Diese Defizite könn-
ten mit der Umsetzung des „frei-
Land“-Projektes behoben wer-
den.

In dem folgenden Workshop
muss u. a. herausgearbeitet wer-
den, wie sich das Verhältnis zwi-
schen der Kapazität der Angebote
der Gruppen und Einrichtungen
und deren Nutzern gestaltet. So
kann bestimmt werden, welche
Rahmenbedingungen geschaffen
werden müssen, um die Bedürf-

nisse zu realisieren. Es gilt zu de-
finieren, welche Gruppen die po-
tenziellen Nutzer für das „frei-
Land“ sind, wie der Standort für
das „Archiv“ (Foto) in der Leipziger
Straße, die Ersatzstandorte für
den Jugendklub „S 13“ und den
„Spartacus“ gesichert werden
können und wie das Projekt „frei-
Land“ Wirklichkeit werden kann.

Dr. Sigrid Müller
Jugendpolitische
Sprecherin

2

 Veränderungsprozess be-
trachten und nutzen – und
nicht als „Endergebnis“.
Verlauf und Tempo dieses
Prozesses bestimmen
auch nach den Wahlen die
Menschen selbst mit. Ne-
ben anderen Faktoren, wie
den bundespolitischen
Rahmenbedingungen und
den Auswirkungen der Kri-
se, wird der Umfang und
die Intensität außerparla-
mentarischen Drucks für
politisches Handeln eine
wesentliche Rolle spielen
(siehe Bildungsstreiks). 
Lasst uns nicht darauf hof-
fen, dass andere diesen
Druck erzeugen, dass
müssen wir – trotz aller
gelegentlichen Zweifel am
Erfolg – „schon selber
tun“.

(Fortsetzung von SEITE 1)
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Rot-Rot 
in der Diskussion

Die rot-rote
Koalition ist
ein richti-
ger Schritt
für zukunfts -
orientierte
Politik. Die
SPD erhält
durch die

Koalition mit der LINKEN
eine größere Handlungs-
fähigkeit. Auf Landesebene
ist sie nicht mehr an die
CDU gekettet. Gleichzeitig
können auf kommunaler
Ebene die Anti-Linken-Bünd-
nisse durch gestaltungsfähi-
ge Rot-Rote-Koalitionen er-
setzt werden. Auch bringt
die politische Nähe zur Lan-
desregierung Berlins neue
Ansätze bei strategischen
Projekten wie der Fusion
Berlin-Brandenburgs.
Kai Kleinwächter

Mehr Licht
als Schat-
ten im Ko-
alitionsver-
trag hätte
mich zur
Zustim-
mung ge-
bracht. Öf-

fentlicher Beschäftigungs-
sektor, Mindestlohn und Ver-
gabegesetz sowie der Innen-
und Rechtspolitische Teil he-
ben den Unsinn mit dem Lis-
sabonner Vertrag und die
vagen Formulierungen im
Energieteil auf. Letztendlich
kommt es auf die Durchset-
zungskraft der Partei an,
denn Papier ist geduldig.
Halina Wawzyniak

Letzte Meldung

Für differenzierte 
Auseinandersetzung
Angesichts der aktuellen Er-
eignisse im Land stellte
Günther Waschkuhn, Kreis-
vorsitzender, in seiner Eröff-
nung unter Bezug auf einen
Bundesparteitagsbeschluss
der PDS von 1991 fest, dass
„DIE LINKE für eine differen-
zierte Auseinandersetzung
und gegen pauschale Verur-
teilungen ist. Jeder Einzelfall
ist nach rechtsstaatlichen
Grundsätzen zu prüfen. Ent-
scheidend ist, wer sich um
ein Abgeordnetenmandat be-
wirbt, hat die Pflicht die MfS-
Tätigkeit offenzulegen, … um
auch den Wähler in die Lage
zu versetzen ein souveräne
Entscheidung zu treffen“.

Rot-Rot bringt Stabilität ins Land
Die erfolgreiche Bildung der neu-
en brandenburgischen Regie-
rung aus SPD und LINKEN hat
sowohl landes- als auch bundes -
politisch eine hohe Bedeutung.

Für die brandenburgische Lan-
despolitik ist diese wichtig, weil
es gelungen ist, neue Potenziale
und Ideen für die Gestaltung
der Zukunft des Landes zu er-
schließen. Dies bringt die nötige
Stabilität ins Land, die für die
schwierigen nächsten Jahre be-
sonders wichtig ist. Die neue
Landesregierung wird natur-
gemäß nicht alles neu, aber man-
ches anders und hoffentlich bes-
ser machen. Dazu gehören die
soziale Ausgewogenheit ihrer
Entscheidungen im Tagesge-
schäft ebenso wie eine finanzi-
elle Sanierung des Landes mit
Augenmaß sowie die überzeu-
gende Sicherung der Zukunft

für alle Regionen des Landes.
Der Koalitionsvertrag bietet eine
gute Grundlage für diese Regie-
rungsarbeit. 

DIE LINKE hat mit der Regie-
rungsbeteiligung eine hohe Ver-
antwortung übernommen, dazu
beizutragen, das Land durch wirt-
schaftlich und finanziell schwie-
rige Zeiten zu bringen.  Dies ist
nicht ohne Risiko, bietet aber
auch viele Chancen, die LINKE
als demokratische Kraft der Er-
neuerung zuerst einmal in den
deutschen Ländern sichtbar zu
machen. Allerdings sollte der
Fehler anderer Parteien nicht
wiederholt werden, sich nach
einer Regierungsbeteiligung nur
noch eine Politik „von oben“ vor-
stellen zu können. Auch „von
unten“ bleibt genug im Lande
zu tun. Das betrifft vor allem
alle über die Legislaturperiode

hinausreichenden langfristigen
Vorhaben, insbesondere in der
Klima- und Umweltpolitik des
Landes. Hier ist die bloße Reali-
sierung der Verabredungen in
der Koalitionsvereinbarung bei
weitem nicht ausreichend. Mir
scheint eine intensive landes-
weite ergebnisoffene Diskussion
auf der Suche nach einem er-
neuten Konsens „von unten“ in
dieser Legislaturperiode drin-
gend notwendig zu sein.

Für die Bundespolitik gehört
das Kabinett in Potsdam nun-
mehr zu den wenigen Landes-
regierungen, die ein reales Ge-
gengewicht zur schwarz-gelben
Bundesregierung bilden können.
Dies sind nicht mehr so viele:
Neben der rot-roten Regierung
in Brandenburg ist dies die SPD-
Alleinregierung in Rheinland-
Pfalz, der rot-rote Senat in Berlin

und der rot-grüne Senat in Bre-
men. Es ist davon auszugehen,
dass, je länger die Regierungszeit
der CDU/CSU/FDP-Regierung in
Berlin andauert, je mehr wirt-
schaftspolitische Zumutungen
von dieser beschlossen werden,
Gegengewichte und alternative
Politik ansätze immer wichtiger
werden. Dann wird sich schnell
zeigen, dass „Große Koalitionen“
oder „Jamaika-Bündnisse“ auf
Landesebene allenfalls dazu ge-
eignet sind, am Katzentisch der
schwarz-gelben Republik mit-
zuspielen.

Daher kann man sowohl aus
landes- als auch aus bundespo-
litischer Verantwortung der neu-
en Landesregierung nur eines
wünschen: Erfolg.

Apl. Prof. Dr. habil. 
Jochen Franzke 

„Neue Impulse“ 
für Stadt 
und Partei

LINKE.Potsdam erklärt sich
solidarisch mit 
studentischem Protest

Unser Kreisverband steht in
Potsdam gut da. Allerdings be-
obachten wir mitunter Passi-
vität in Teilen der Basis, eine
auf einige Bevölkerungsgrup-
pen begrenzte Attraktivität der
Partei und der mangelnde Zu-
strom junger Leute. Hier will
unsere Basisorganisation an-
setzen und zu einer politisch-
kulturellen Öffnung und höhe-
ren Attraktion der Partei bei-
tragen, speziell auch für junge
Menschen. Andererseits wollen
wir die Zusammenarbeit der
BOen stärken und parteiinterne
Diskussionen anregen und be-
reichern.

Angefangen hat es 2004, als
neben der damaligen ‘solid die
parteiinterne PDS-Jugend ent-
stand. Im Zuge der Umbenen-
nung unserer Partei wurde dar-
aus die Junge Linke, welche ab
2007 alle Teilnehmenden des
Mentoring Programms zur Vor-
bereitung der Kommunalwahl
stellte. Teile dieser Struktur, wie
Ronny Besançon, Olga Schum-
mel, Moritz Kirchner und Jens
Gruschka, wirken nun in der BO
Neue Impulse mit. Gleichzeitig
stoßen auch zahlreiche Neu-
mitglieder zu uns, so dass wir
mittlerweile 22 Mitglieder
zählen. BO Neue Impulse

Seit Anfang November halten
Studierende der Universität Pots-
dam das Auditorium Maximum
ihrer Hochschule besetzt. Nach-
dem ihre Forderungen nach frei-
er und konkurrenzloser Bildung,
Ausfinanzierung  der Lehre und
mehr demokratischer Mitbe-
stimmung in den vergange-
nen  Monaten weitgehend ohne
Konsequenzen blieben, entschied
sich die  studentische Vollver-
sammlung, es den Kommilito-
ninnen und Kommilitonen in
Österreich und Teilen der Bun-
desrepublik gleichzutun:
Um  den Druck auf Unileitung
und Landespolitik zu erhören,

besetzten sie
auf unbe-
stimmte Zeit
den größten
Hörsaal am
Neuen Palais.

Dass Stu-
dierende ih-
rer Unzufrie-
denheit in
diesen Tagen
bundesweit
mit friedli-
chen Aktio-
nen des zivi-
len Ungehor-
sams Aus-
druck verlei-
hen und sich
dabei auch
über die 
Hausordnun-
gen hinweg-
setzen, kann

angesichts  der Situation an den
Hochschulen nicht verwundern.
Die Versuche der  Potsdamer
Universitätsleitung, die Studie-
renden mit Hilfe privater Sicher-
heitskräfte aus ihrer Universität
zu entfernen,  obwohl die Fort-
führung der Lehre im Audimax
ermöglicht wird, lassen  die von
der Präsidentin verkündete Dis-
kussionsbereitschaft unglaub-
würdig erscheinen und verstär-
ken den Eindruck fort gesetzter
Hinhaltestrategie

Die LINKE.Potsdam erklärt sich
solidarisch mit den Pots damer
Protestierenden und ihren An-
liegen. Die neue Landesregierung
muss sich  in den kommenden
Jahren auch daran messen las-
sen, wie ernst sie die  eigenen
Gesprächsangebote meint und
in welchem Maße ihre Bildungs-
und  Sozialpolitik den berech-
tigten Interessen von Studen-
tinnen und Studenten Rechnung
trägt. Sowohl die Garantie aus-
reichend vieler Master-Studien-
plätze als auch eine deutlich ver-
besserte Mitbestimmung sowie
die Ablehnung von versteckten
und offensichtlichen Studienge-
bühren stellen Forderungen dar,
die wir in vollem Umfang un-
terstützen.

Wir wünschen den Studieren-
den viel Erfolg mit ihrem 
Protest!

Kreisvorstand DIE LINKE.
Potsdam

(Siehe auch Seite 11)
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Er war Dekorateur und Tapezierer
– vor allem aber aktiver Kom-
munist in Nowawes: Albert Klink
(03. März 1911 – 15. Januar 1940).
1933 konnte er ins Ausland flie-
hen, doch nach dem Einmarsch
der Deutschen Wehrmacht in
Prag 1939 wurde er verhaftet

und nach Potsdam gebracht.
Monate später in das Konzen-
trationslager Sachsenhausen
verschleppt, konnte er am 24.
Dezember eine Karte an seine
Mutter in Potsdam-Babelsberg,
Ludwigstraße 7,  schreiben: 

„Meine Lieben!
Heute habe ich Euren lieben

Brief erhalten und mich sehr ge-
freut. Wie ich sehe, werdet Ihr
das Fest gut verleben, ich freue
mich darüber und werde in Ge-
danken bei Euch sein. Ich wün-
sche Dir, liebe Mutti, und allen

Lieben frohe Festtage und ein
gutes neues Jahr und verbleibe
mit den herzlichsten Grüßen
und Küssen Euer Albert.“

Am 15. Januar 1940 brachte
ihn die SS um. 

„…Euer Albert“

Der Pionierleiter an der Schule
8, Herbert Hahn, überlegte, was
er dazu beitragen könne, die
schulischen Leistungen seiner
Pioniere zu verbessern. Da kam
er auf die Idee, einen Pionierklub
zu gründen – das war am 01.
Dezember 1959 und es war der
erste in Potsdam, der weitere
Nachahmer fand. „An erster Stel-
le stehen natürlich auch im Pio-
nierklub die Schulaufgaben, ehe
es ans Basteln geht“, unterstrich
„Pilei“ Hahn.  „Sie werden unter
Aufsicht angefertigt. 14 Frauen

aus der DFD-Gruppe 3 überneh-
men alle 14 Tage für einen Tag
den Klub. An anderen Tagen be-
aufsichtigen ein Lehrer oder der
Pionierleiter die Aufgaben.“  Be-
reits am 12. Dezember konnte
die „Märkische Volksstimme“
voller Begeisterung, und Nach-
ahmung heischend, mitteilen:
„Schon jetzt, nach dem kurzen
Bestehen des Pionierklubs haben
sich die Lernergebnisse der Pio-
niere verbessert. Es ist ein großer
Erfolg der Schule 8.“ 

„Seid bereit“ – der erste Potsdamer Pionierklub

Am 14. Juli 1889 – dem 100. Jah-
restag der Französischen Revo-
lution – begann in Paris der
Gründungskongress der II. In-
ternationale. Rund 300 verschie-
dene Arbeiterparteien und Or-
ganisationen berieten gemein-
sames Handeln. Dieser, von

 Friedrich Engels maßgeblich mit
vorbereitete Kongress beschloss,
den 1. Mai zum Kampftag der
Arbeiterklasse für ihre Rechte
zu machen. 

Der Gedanke fasste auch in
Deutschland Fuß. Selbst um die
Kaiserresidenz Potsdam machte

er keinen Bogen. So sprach am
02. Dezember 1889 Emma Ihrer,
die selbst an dem Pariser Kon-
gress teilgenommen und dort
gemeinsam mit Clara Zetkin für
die gewerkschaftliche Gleichbe-
rechtigung der Frauen eingetre-
ten war, auf einer öffentlichen

Arbeiterinnenversammlung in
der Mühlenberggrotte über die
Pariser Beschlüsse. Und dort
auch rief sie den Arbeiterinnen
zu: „Den 1. Mai 1890 werden wir
als den größten Feiertag feiern.“ 

Der größte Feiertag!

Dezember 1939

Dezember 1959

Dezember 1889

Wenige Tage nach dem Weih-
nachtsfest des Jahres 1934 – am
28. Dezember – ver starb Dr. D.
Theodor Christlieb Hoppe. 

Er, Pfarrer und Direktor des
Ober linhauses in Nowawes von
1879 bis 1928, hatte getreu dem
Motto gelebt, das sich noch heu-
te am Oberlinhaus findet: „Lasset
die Kindlein zu mir kommen!“ 

Seiner Initiative ist zu danken,
dass 1906 das erste Taubstum-
menblindenheim Deutschlands
und 1912 das erste Heim für
taubblinde Kinder eröffnet wer-
den konn ten. So weit hallte der
Ruhm des Oberlinhauses zu No-
wawes in die Welt, dass das
Haus für sein Konzept der ganz-
heitlichen Rehabilitation auf der
Pariser Weltaus stellung mit einer
Goldmedaille ausgezeichnet
wurde. 

So bekannt wurde das Ober -
linhaus, dass Nowawes zeitweise

bekannter als Oberlin stadt denn
als Nowawes war. Gar einen ei-
genen Poststempel gab es. Und
nicht zu letzt wurde Theodor
Christlieb Hoppe am 14. Januar
1927 als erster und einziger
Ehren bürger von Nowawes. 

Möglich aber wurde das, da
Hoppe selbst durchdrungen war
von der Verantwortung tätiger
christlicher Nächstenliebe gegen

jedermann, vor allem gegen die,
die nicht allein für sich selbst
sorgen konnten: Blinde, Krüppel,
Taube und Taubblinde. 

Hoch war die gesellschaftliche
Anerkennung für dieses aufop-
ferungsvolle Wirken. So besuchte
die Kaiserin am 23. September
1899 das Oberlinhaus und die
Hofdame Gräfin v. Keller schrieb:
„Welche Fülle erschütternder

Eindrücke  empfing man da beim
Anblick dieser unglücklichen
Menschen! Aber auch erhebende
von der Größe der aufopfernden
Liebestätigkeit der Diakonissen
und Pfleger, dem hohen Stand
der ärztlichen Kunst, durch die
es ermöglicht wird, an Wunder
grenzende Erfolge unter den Ar-
men zu erzielen, die [...] zu nütz-
lichen Gliedern der menschlichen
Gesellschaft herangebildet wer-
den in sachgemäßer Pflege des
Geistes wie des Körpers.“ Noch
heute – wie zu allen Zeiten des
Bestehens dieser Einrichtung –
ruht der gute Geist des Theodor
Christlieb Hoppe auf dem Ober -
linhaus, wenn auch längst nicht
nur Diakonissen die Arbeit ver-
richten. Das Wort von der Ver-
antwortung aktiver christlicher
Nächstenliebe hat hier lebens-
vollen Inhalt. 

-rt

Theodor Christlieb Hoppe: Lasset die Kindlein…

Dezember 1934
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Tipp: Wenig genutzte oder
Schlafräume sollte man nie-
mals ganz auskühlen lassen
oder ständig „auf Kippe“ lüf-
ten – lieber 2 x täglich
stoßlüften und auf etwa 16
Grad Celsius halten, damit
die Wände und Möbel nicht
die Wärme der Nebenräume
abgeben.

„Mitteschön“ will immer mehr – und verliert dabei jedes Maß
Über die Stadtplanung in Pots-
dam entscheiden die demokra-
tisch gewählten Gremien und
nicht die Interessen einzelner
Lobbyisten, die anscheinend gern
in einem Museum wohnen
möchten. Nachdem die Bürger -
initiative „Mitteschön“ erfolg-
reich um die Wiederbebauung
am Alten Markt gekämpft hat
und in Teilen ihre Vorstellungen
zu den  Leitbauten erfolgreich
in die Diskussion zur Wiederge-
winnung der Potsdamer Mitte

einbringen konnte, scheinen die
dort engagierten Menschen je-
des Maß zu verlieren. Immer
teurere Forderungen der Bürger -
initiative, die sich nicht mehr an
der aktuellen Lebenswelt in Pots-
dam orientieren, werden auf den
Tisch gebracht. Womöglich steht
am Ende dieser Kette der For-
derungen der Abriss von Wohn-
gebäuden um die Burg straße
herum. Dann würden tausende
Menschen um ihren Wohnraum
gebracht.

Der jetzige Standort der Stadt-
und Landesbibliothek ist in den
Gremien der Stadt Potsdam Kon-
sens. Er war Bestandteil des Be-
gleitbeschlusses zum Standort
des neuen Landtagsgebäudes,
der Voraussetzung für DIE LINKE
war, ihren Standpunkt dazu zu
überdenken. Ein Unterlaufen die-
ses Beschlusses durch die Bür-
gerinitiative wird DIE LINKE nicht
akzeptieren. Ein Wissensspeicher
an der jetzigen Stelle, wie ihn
die Stadt- und Landesbibliothek

z.B. mit ihrer Sammlung zur
Brandenburgischen Geschichte
darstellt, der aber auch Unter-
haltungsmedien für jeden bietet,
steht am Knotenpunkt Platz der
Einheit genau richtig. Zum Ab-
schluss sei die Frage gestattet:
Wer ist eigentlich legitimiert,
den historischen Zeitpunkt fest-
zulegen, wie Potsdam heute aus-
sehen soll?

Sascha Krämer,
Kreisvorstand DIE LINKE

Monitoring zum Schulessen
Nachdem die SPD und andere
Fraktionen des bürgerlichen La-
gers die Anträge der LINKEN zur
Einführung eines kostenlosen
Schulessens für alle sozial be-
dürftigen Schülerinnen und
Schüler abgelehnt hatten, be-
schlossen sie als Trostpflaster
ein zweijähriges Monitoring. Der
jetzt vorgelegte Bericht befasst
sich mit Ernährung und gesund-
heitlicher Entwicklung von Kin-
dern und Jugendlichen, mit fa-
miliären Armutslagen und mit

den Ergebnissen von Befragun-
gen und Erhebungen. Es wäre
zu wünschen gewesen, dass die
Berichterstatter zu klaren Aus-
sagen gefunden hätten. Aber
leider finden sich vor allem all-
gemeine Einschätzungen, die
auf den Zusammenhang der
ökonomischen Situation der El-
tern mit der Teilnahme am Schul -
essen verweisen. Der einzige
konkrete Vorschlag besteht darin,
dass sogenannte Härtefälle künf-
tig auf dem städtischen Formular

ein kostenloses Schulessen be-
antragen können. Allerdings be-
sagt der Begriff des Härtefalls
bereits, dass es sich hierbei um
Ausnahmen und eine besondere
Situation handeln muss. DIE LIN-
KE setzt sich weiterhin dafür
ein, dass alle Schüler aus ALG II-
Bedarfsgemeinschaften – das
sind etwa 2200 – nicht nur, wie
gegenwärtig geregelt, ermäßig-
tes Essen für einen Euro bekom-
men können, sondern Anspruch
auf kostenloses Schulessen ha-

ben. Darauf weist auch die Tat-
sache hin, dass in diesem Schul-
jahr 684 Schüler ermäßigtes
Schulessen und 70 Schüler als
Härtefälle kostenloses Essen be-
anspruchen. Zum Vergleich: Al-
lein an der Priesterwegschule
in Drewitz erhalten jeden Tag
etwa 200 Schüler kostenloses
Mittagessen, das in diesem Fall
von dem sozialen Träger „Arche“
getragen wird. Der Bedarf ist
also eindeutig gegeben.

Dr. Hans-Jürgen Scharfenberg

Bei hohen Heizkosten hilft unabhängiger Energieberater
Viele Mieter erhalten in diesen
Tagen ihre Betriebskostenabrech-
nungen. Ob sich der eigene Ener-
gieverbrauch im normalen Rah-
men bewegt oder deutlich über
dem Durchschnitt liegt, lässt sich
anhand der Abrechnung feststel-
len: 
1. Zunächst sucht man den gesam-

ten Heizenergie- oder Brennstoff-
verbrauch des Gebäudes auf der
Rechnung. Er ist in Litern Heizöl
oder Kubikmetern Erdgas ange-
geben – das Ganze mal 10 ergibt
etwa den gesamten Verbrauch
der Liegenschaft in Kilowattstun-
den (kWh) für den Abrechnungs-
zeitraum; manchmal steht die
Zahl schon in kWh in der Rech-
nung.

2. Nun errechnet man den Energie-
kennwert des Gebäudes, also den
Verbrauch pro Quadratmeter: Dazu
teilt man den gesamten Heiz -
energieverbrauch in kWh (siehe 1.)
durch die gesamte beheizte Fläche
der Liegenschaft, die man unter
der Gesamtkostenaufteilung bei
den „Grundkosten“ unter „Ge-
samteinheiten“ findet.

3. Spätestens ab etwa 200 Kilowatt-
stunden pro Quadratmeter liegen
die Heizkosten des Wohngebäudes
zu hoch (bei größeren Häusern
eher), so dass man Ursachen suchen
und beheben sollte.

4. Häufig können die unabhängi-

gen Energieberater der Verbrau-
cherzentrale anhand der vorge-
legten Abrechnungen und Woh-
nungsunterlagen oder mittels
einer Besichtigung vor Ort Hin-
weise zu geeigneten Moderni-
sierungen und Fördermitteln ge-
ben, mit denen die Mieter ihrem
Vermieter eine Renovierung
schmackhaft machen können.

Die beschriebenen Vergleiche 
kann man auch für die eigene

Wohnung anstellen. Erkennt man
dabei, dass die eigene Wohnung
deutlich über dem Durchschnitts-
verbrauch der gesamten Wohn-
anlage liegt, sollte man ebenfalls
aktiv werden. 

Als hilfreich erweist sich oft eine
Überprüfung alltäglicher Gewohn-
heiten beim Heizen und Lüften
mit fachlicher Beurteilung durch
einen unabhängigen Energiebe-
rater des Verbraucherberatungs-

zentrums in den Bahnhofspassa-
gen, Lange Brücke 2. 

Überteuerte Kosten stellt man
fest, indem man den Verbrauch
der gesamten Heizkosten der Lie-
genschaft durch die beheizte
Wohnfläche teilt – Ergebnisse ab
etwa 15 Euro pro Quadratmeter
und Jahr sind laut Verbraucher-
zentrale auffällig hoch.

Verbraucherzentrale 
Brandenburg (gekürzt)



6 potsdam-mitte/ortsteile Potsdams andere Seiten · Dezember 2009

Anita Tack wurde am 4. April
1951 in Dresden geboren, lebt
in Potsdam und hat zwei Kin-
der.
Nach dem Abitur mit Fachar-
beiterabschluss Mechanikerin
studierte sie ab 1969 Bauwe-
sen, Städteplanung, Regio-
nalplanung an der Hoch-
schule für Architektur und
Bauwesen in Weimar. 1973
schloss Anita Tack ihr Hoch-
schulstudium als Diplomin-
genieurin für Städtebau und
Regionalplanung ab und ar-
beitete anschließend bis 1987
im Büro für Territorialpla-
nung – das sie ab 1983 als Di-
rektorin leitete – und in der
Bezirksplankommission für
den Bezirk Potsdam. Von
1990 bis 1991 war sie Mitar-
beiterin der Bezirksverwal-
tungsbehörde Potsdam.
Seit Oktober 1994 ist Anita
Tack Mitglied des Branden-
burger Landtages für die
Fraktion DIE LINKE. Als Stell-
vertretende Leiterin arbeitete
sie in der Geschäftsstelle der
Fraktion der PDS/LL von 1991
bis 1994 und war von 1994
bis 1999 Vorsitzende des Aus-
schusses für Stadtentwick-
lung, Wohnen und Verkehr.  
Seit 2002 ist Anita Tack Präsi-
dentin der Landesverkehrs-
wacht Brandenburg e. V. und
Mitglied im Vorstand der
Deutschen Verkehrswacht e.
V. Seit 2008 ist sie Mitglied
der Stadtverordnetenver-
sammlung Potsdam.
Anita Tack wurde am 6. No-
vember 2009 zur Ministerin
für Umwelt, Gesundheit und
Verbraucherschutz des Lan-
des Brandenburg berufen.

Umwelt erhalten – Gesundheit fördern –
Verbraucherschutz stärken
Anita Tack ist LINKE-Ministerin/Weiter in der Kommunalpolitik aktiv

Frau Tack, am 6. November
wurden Sie zur Ministerin für
Umwelt, Gesundheit und Ver-
braucherschutz berufen. Die-
ses Ressort gab es so bisher
nicht. Was ist neu?
Das neu zugeschnittene Mi-

nisterium für Umwelt, Gesund-
heit und Verbraucherschutz ent-
stand aus dem bisherigen Mi-
nisterium für ländliche Entwick-
lung, Umwelt und Verbraucher-

schutz. Die Land- und Forstwirt-
schaft ist jetzt beim Infrastruk-
turministerium angesiedelt. Aus
dem Ministerium für Arbeit, So-
ziales, Gesundheit und Familie
wurde der Gesundheitsbereich
mir übertragen. 

Was wollen Sie erreichen?
Umwelt erhalten – Gesundheit

fördern – Verbraucherschutz stär-
ken: Das ist das Generalmotto

meiner Arbeit. Die Brandenbur-
gerinnen und Brandenburger
sollen gut aufgeklärt in einer
gesunden und umweltverträg-
lichen Umgebung leben. Alle
drei Bereiche bedürfen – das zu
sagen ist mir außerordentlich
wichtig – einer besonders in-
tensiven und ständigen Rück-
kopplung mit den Bürgerinnen
und Bürgern. Verbände und Bür-
gerinitiativen haben gerade hier,

wo jeder immer und ganz un-
mittelbar betroffen ist, einen
hohen Stellenwert. Ohne Dialog
mit ihnen ist mein Amt nicht
zu führen.

Was steht als erstes auf Ihrer
Agenda?
Gleich in den ersten Tagen

standen zwei Konferenzen auf
Bundesebene an: In Berlin trafen
sich die Gesundheitsminister
zum „Grippegipfel“, in Saar-
brücken die Umweltminister. In
der Grippe-Frage ist in Branden-
burg alles Notwendige veran-
lasst, gute Zusammenarbeit mit
den Ärzten und umfangreiche
Aufklärung der Bevölkerung blei-
ben das Gebot der Stunde. In
Saarbrücken haben sich meine
Ministerkolleginnen und -kolle-
gen einer Brandenburger Initia-
tive zur Reinhaltung des Abwas-
sers von Perfluorierten Tensiden
angeschlossen. Man sieht: Es
bleibt keine Eingewöhnungszeit,
es geht mit Volldampf los. 

Und wie geht es in Potsdam
weiter? Werden Sie Mitglied
der StVV bleiben?
Ja. Doch leider werde ich den

Ausschuss für Stadtplanung und
Bauen nicht mehr leiten können.
Schon wegen der Bodenhaftung
möchte ich aber gern in der
Kommunalpolitik aktiv bleiben. 

Maßnahmen gegen gefährliche
Rückstände im Abwasser

Anspruchsvolle Klimaziele für
Kopenhagen-Konferenz

Brandenburgs Umweltministerin
Anita Tack hat verstärkt Maß-
nahmen zur Verminderung der
Umweltbelastung durch perflu-
orierte Tenside im Abwasser ge-
fordert. Tack: „Ich bin gleicher-
maßen offen für betriebsbezo-
gene Minderungskonzepte im
Einzelfall wie für allgemeine,
bundesweite oder europäische
Regelungen.“

Die Umweltministerkonferenz
hatte am 13. November 2009
beschlossen, dass die Bundes-
länder und der Bund ihre Erfah-
rungen in den Ländern und in
verschiedenen Branchen ge-
meinsam bis zum Frühjahr 2011
auswerten sollen und daraus
Minderungsstrategien abgeleitet
werden müssen. Es sollen alle
Möglichkeiten ausgeschöpft
werden, dass diese Stoffe nicht
mehr in die Umwelt gelangen,
„damit aus dem Umweltproblem

kein Gesundheitsproblem wird“,
so Tack.

Perfluorierte Tenside (PFT) sind
chemische Substanzen, die in-
dustriell insbesondere zur Be-
handlung von Textilien und Pa-
pierprodukten sowie in der Me-
tallveredlung eingesetzt werden.
Sie sind nicht natürlich abbaubar,
reichern sich in der Umwelt an
und stehen im Verdacht, krebser-
regend zu sein. Ihre Verwendung
ist bereits beschränkt, aber nach
wie vor gelangen diese Stoffe
über das Abwasser und den Klär-
schlamm in die Umwelt. „Die
Klärschlammverbrennung ist auf
Dauer zu teuer. Wir müssen das
Problem an der Quelle angehen.
Dabei werden wir im Vorgriff
auf bundesweite Regelungen
gemeinsam mit den Unterneh-
men auf produktionsinterne
Maßnahmen setzen“, so die Mi-
nisterin. 

Ein neues Klimaabkommen für
die Zeit nach 2012 solle auf dem
Weltklimagipfel in Kopenhagen
mit einem klaren Zeitrahmen
auf den Weg gebracht werden,
so die Brandenburger Umwelt-
ministerin Anita Tack.

Ein solches internationales Ab-
kommen soll kurz-, mittel- und
langfristige Ziele zur Emissions-
minderung einschließlich eines
internationalen Überprüfungs-
mechanismus enthalten. Wei-
terhin wollen die Umwelt -
minister eine faire Lastenteilung
zwischen den Industrie-, Schwel-
len- und Entwicklungsländern.
Konkret geht es darum, den An-
stieg der Durchschnittstempe-
ratur auf höchstens zwei Grad
gegenüber der vorindustriellen
Zeit zu begrenzen. Hierzu ist es
notwendig, dass die Indus -
trieländer ihre Treibhausgas -
emissionen bis 2050 um 80 bis

95 Prozent gegenüber 1990 re-
duzieren. Auf Basis der vorlie-
genden EU-Ratsbeschlüsse hal-
ten es die Umweltminister für
notwendig, dass die EU ihre
Treibhausgasemissionen bis
2020 um 30 Prozent gegenüber
1990 reduziert. Darüber hinaus
unterstützen sie das Ziel der
Bundesregierung, dass Deutsch-
land seine Treibhausgasemissio-
nen bis 2020 um 40 Prozent ver-
mindert.

Tack hierzu: „Brandenburg will
seinen Beitrag leisten. Insbeson-
dere sollen der Spitzenplatz des
Landes bei der Nutzung erneu-
erbarer Energien ausgebaut und
die Anstrengungen zur Verbes-
serung der Energieeffizienz ver-
stärkt werden. Der Koalitions-
vertrag der neuen Landesregie-
rung ist hierfür die geeignete
Grundlage.“
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Ein „zeitloser“ 
Anspruch
„Zusammenfassend  müssen
wir aus heutiger Sicht wohl
den beschrittenen Weg von
Städtebau und Architektur
akzeptieren, dürfen das Er-
gebnis jedoch kritisieren,
mindestens kritisch bewerten
und hoffen, selbst von „bes-
seren“ Zielen geleitet zu wer-
den und eigene Ergebnisse
früher und kritischer zu be-
werten.“
Christian Emmerich-Focke,
Stadtplanung in Potsdam
(1999)

Vor allem bezahlbare Wohnungen…
Wohnen in Potsdam/Von Rolf Kutzmutz, Vorsitzender des Ausschusses Stadtplanung und Bauen

Kürzlich wurde ich gefragt, war-
um ich mir das antue: wieder
die Leitung des Bauausschusses
zu übernehmen, in dem doch
so viele Dinge beraten werden,
mit denen ich nicht einverstan-
den sein kann?

Ist das wirklich so? Käme ich
aus einem der alten Bundeslän-
der, wäre meine Antwort sicher
gewesen: Das ist „spannend“.
Einen solchen Unsinn habe ich
in den letzten Jahren so oft
gehört, dass es mir schwerfällt,
so etwas aufzuschreiben.

Was ist es also wirklich? Es ist
eine Herausforderung an den
eigenen Gestaltungswillen, Be-
reitschaft zur Auseinanderset-
zung und vor allem der Wille,
gemeinsam nach den besten
Ideen und Lösungen für die wei-
tere Stadtentwicklung zu su-
chen.

Die Stadt, das sind die Men-
schen, die hier in Potsdam leben,
lernen, arbeiten, auch die, die
morgens oder am Beginn der
Woche die Stadt verlassen, um
ihrer Arbeit zu folgen; die, die
seit vielen Jahren hier leben und
jene, die erst seit kurzem Pots-
damer sind. Sie alle sollen sich
in dieser, unserer, Stadt wohl
fühlen und gern hier leben.

Ich schreibe das, obwohl oder
gerade weil mir klar ist, dass es
dabei keineswegs einen einheit-
lichen Maßstab gibt.

Manches, was die einen mit
bestem Willen planen oder
schaffen, befriedigt andere ganz
und gar nicht. Andere wiederum
sind nur dann zufrieden, wenn
ihr eigenes Vorhaben verwirklicht
wird. Und es gibt noch viele an-
dere Gründe zu benennen.

Von diesen Widersprüchen lebt
die Stadt, entwickelt sie Stück
für Stück ihr Gesicht. Manches

davon bleibt ein Leben lang, an-
deres fristet nur ein kurzes Da-
sein und wieder anderes hätte
vielleicht nicht das Licht der Welt
erblicken sollen. Fragt man aber
diese Reihenfolge ab, wird man
höchst unterschiedliche Antwor-
ten erhalten – auch das gehört
zur Stadtentwicklung.

Wenn sich die nur darin er-
schöpfen würde, Planer und Ar-
chitekten werkeln (das ist nicht
despektierlich gemeint) zu las-
sen, würde ein Stück Identität
verloren gehen. Sicher, nicht alle
Bauten und jeder Entwurf muss
von allen Bürgern begutachtet
und für richtig und wichtig ge-
funden werden. Je mehr jedoch
Bürger Mitspracherechte bei ent-
scheidenden Bauten in der Stadt
haben, ihre Meinung, wenn sie
denn wollen, äußern und sich
einmischen können, werden sie
das Entstehende als das Ihre
empfinden, es selbst gern in An-
spruch nehmen und ihren
 Gästen mit nicht wenig Stolz
zeigen.

Im Bauausschuss gehört es
nahezu zu jeder Sitzung, das
Bürger um Rederecht bitten.
Natürlich: Nicht selten geht es
um ein Problem, bei dem die ei-
gene Ansicht dargelegt werden
will, Einspruch gegen dieses und
Zuspruch für jenes geäußert
wird. Wir sollten das nicht gering
schätzen.

Ich bin davon überzeugt, dass
ein Problem uns, die Fraktion in
der Stadtverordnetenversamm-
lung, Jahr für Jahr beschäftigen
wird, dem wir uns mit aller Ernst-
haftigkeit widmen müssen. Das
betrifft keineswegs nur die Ab-
geordneten, die im Bauaus-
schuss oder im Umweltaus-
schuss arbeiten. Die Stadt hat
einen erheblichen Wohnungs-

bedarf  vor allem an bezahlbaren
Wohnungen für Studierende,
junge Familien und ältere Men-
schen, die allein leben.

Keine Sorge – das ist keine Ge-
ringschätzung gegenüber denen,
die ein Haus bauen wollen, die
es sich leisten können, eine Ei-

gentumswohnung zu kaufen.
Wenn wir jedoch junge Men-
schen in Potsdam halten wollen
und interessiert daran sind, dass
Familien mit Kindern nach Pots-
dam kommen, dann werden in
jedem Jahr etwa 1.000 solcher
Wohnungen gebraucht. Das
schafft die Stadt nicht allein und
nicht ohne Unterstützung durch
eine gezielte Wohnungsbauför-
derung durch das Land. Die Dis-
kussion darüber, das Gewinnen
der Wohnungsbauunternehmen
und Genossenschaften, die in
den „Stadtspuren“ organisiert
sind, das Gewinnen auch von
privaten Investoren, die Auswahl
von Flächen und das sinnvolle
Verdichten bestehender Wohn-
gebiete gehört dazu. 

Erst kürzlich fand ein „Rat-
schlag zur Wohnungspolitik“
statt. Der Kreis der Teilnehmer
war überschaubar, die meisten
kannten sich von ähnlichen Ver-
anstaltungen. Doch die o. g. Auf-
gabe ist nicht an einem Tag zu
erfüllen. Es wird vieler Ratschläge
bedürfen und den Willen zu de-
ren Umsetzung, wenn wir das
Wachstum der Stadt befördern
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Migrantenbeirat
Potsdam

Sprechstunde: dienstags von
16 Uhr bis 17 Uhr 

Adresse: Stadtverwaltung
Potsdam
Migrantenbeirat der Landes-
hauptstadt Potsdam
Friedrich-Ebert-Str. 79-81 
14469 Potsdam(Haus 6 auf
dem Gelände der Stadtver-
waltung, Zimmer 16-18) 

Ansprechpartnerin in der Ge-
schäftsstelle: Frau Maja
Hilde brandt, Sachbearbeite-
rin im Büro der Stadtverord-
netenversammlung 

Telefon: (0331) 289 33 46 

Fax: (0331) 289 84 33 46

E -Mail:
Migrantenbeirat@Rathaus.
Potsdam.de 

Aktiv für gelebtes Miteinander: Olga Schummel
Im Oktober wählte der Auslän-
derbeirat der Stadt Potsdam Olga
Schummel als neue Vorsitzende.
Die 37-jährige Mutter von vier
Kindern lebt seit 1994 in Deutsch-
land. Die gebürtige Weißrussin
beantwortete uns kurz und bün-
dig Fragen zu ihren Beweggrün-
den.

Fühlten Sie sich in Potsdam
willkommen? 
Meine Nachbarn sprachen mit

mir und halfen dann auch später
hier und da, es war schon sehr
entspannend, denn das ist  
keine Selbstverständlichkeit in
Deutschland. 

Was macht eigentlich ein Mi-
grantenbeirat? 
Der Migrantenbeirat vertritt

die Bürger ohne Wahlrecht in
der Kommune und beschäftigt
sich mit der Lösung konkreter
Probleme: Deutsch als Fremd-
sprache in Schulen, Diskriminie-
rung, akute und dauerhafte Pro-
bleme des Asylbewerberheims. 

Worauf würden Sie gern mehr
Einfluss nehmen können? 
Ich würde gerne, bis das Wahl-

recht für alle zur Realität wird,
einen direkten Einfluss auf die
Debatte in der Stadtverordne-
tenversammlung wünschen, d.h.
einen oder zwei Sitze mit Dis-
kussionsrecht (ohne Stimmrecht).

Welche Geste der Solidarität
hat Sie besonders berührt? 
Ich habe sehr viele negative

Erfahrungen in Potsdam ge-

macht, deshalb engagiere ich
mich politisch für diejenigen,
die von der Stadtverwaltung
und Landesbehörden ohne Not
in schwierige Situationen ge-
trieben werden. Einige Politiker
in der Stadt schätze ich sehr,
weil sie sich solidarisch
für Schwächere engagieren. 

Was möchten Sie als Vorsitzen-
de ganz konkret schaffen?
Ich wünsche die gelebte Tole-

ranz und nicht die gedichtete –

ein nachbarschaftliches Mitein-
ander, nicht das, was die Über-
setzung assoziiert (lat. tolere –
„dulden, ertragen“). Viele Aus-
länder haben Berührungsängste
mit Potsdam und Brandenburg,
an einer Imageänderung müssen
sehr viele Strukturen gemein-
sam arbeiten. Ich rufe deshalb
besonders Frauen auf, umzu-
denken, ihre ausländischen Zeit-
genossinnen zu akzeptieren und
Offenheit zu zeigen, statt sie zu
beleidigen und zu mobben. 

Wie können Potsdamer Sie un-
terstützen, wenn sie das möch-
ten? 
Unterstützung jeder Art ist

willkommen. Ich finde Zivilcou-
rage wichtig. Wenn zum Beispiel
ein Bürgermeister einen Döner-
stand nicht wünscht, vielleicht
finden sich die Bürger, die un-
terstützend Zeichen setzen. Auch
mit Humor kann man gut un-
terstützen. 

Auszug aus Wünschen und Forderungen des Migrantenbeirats Potsdam an die neue  Landesregierung

Themenzusammenfassung – Thesenpapier
Wir begrüßen die im Koalitions-
vertrag vereinbarten Vorhaben.
Die bessere Anerkennung der
Studienabschüsse der Einwan-
derer, Abbau von Benachteili-
gung bei Wohnen und Bildung,
Erziehung zur Toleranz, Einsatz
zur Abschaffung der Residenz-
pflicht und weitere Themen fan-
den eine große Anerkennung
des Beirats.

Die Maßnahmen zu Integra-
tion sind nicht genügend kon-
kretisiert worden. 

Deshalb haben wir uns ent-
schlossen, ... Elemente ... als Ori-
entierung für die ... Integrati-
onspolitik im Land Brandenburg
vorzuschlagen. Die Integrations-
politik soll sich auf die Migranten
richten und nicht an ihnen vor-
beigehen. 

Deutsch als Fremdsprache 
Die Förderung der Migranten-

kinder sollte bereits in der Kita
beginnen. ... Kommunen könnten
ihre Möglichkeiten analysieren,
den Migrantenkindern zu qua-
lifizierten Deutschkenntnissen
zu verhelfen: Helfer, Patenschaf-
ten, jegliche Art von Engagement
wird begrüßt. 

Anerkennung der 
Abschlüsse

Bei der Einstellung der neuen
Lehrer soll geprüft werden, wie
man die vorhandenen Lehrkräfte
aus dem Migrantenmilieu (dar-
unter auch Eingebürgerte sowie
Spätaussiedler) effektiv und
ohne Komplikationen einsetzt.... 

Studienkolleg 
Das Studienkolleg in Potsdam

wird geschlossen, über Alterna-
tiven haben wir bis jetzt nichts
von den zuständigen Beamten
des Ministeriums gehört. Des-
halb fordern wir, sich dringend
mit diesem Problem auseinan-
derzusetzen und … eine optima-
le, finanzierbare Lösung für das
Studienkolleg anzubieten, denn
die Nachfrage besteht immer
noch. 

Frauenfrage 
Sie sind für den Erziehungs-

prozess des Nachwuchses maß-
geblich verantwortlich... Eine
Frau ohne gute Deutschkennt-
nisse, ohne eine Chance eine Ar-

beit zu finden, überfordert mit
der Kindererziehung, ist ein ge-
brochenes Gesellschaftsmitglied.
Deshalb fordern wir die Entwick-
lung neuer Ansätze bei der In-
tegration der Frauen sowie
Schaffung der Arbeitsplätze, die
müttergerecht sind, sowie Be-
schäftigung mit der Frage der
Diskriminierung der Migrantin-
nen mit Kindern sowie der Ar-
beitnehmerinnen mit Migrati-
onshintergrund. 

Das „Miteinander“ fördern
Nun müssen wir uns gemein-

sam dafür einsetzen, dass das
Image des Landes verbessert
wird und die Politik des „Mit-
einanders“ gelernt wird. 
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Tierheim – oder die Katze im Sack?
Von Dipl.-Ing. Ralf Jäkel, Stadtverordneter (DIE LINKE) und Ortsvorsteher von Eiche

Die Diskussion zum Tierheim
treibt merkwürdige Blüten. Die
Stadtverordneten haben im Sep-
tember 2008 eine Ausschreibung
für den Bau eines Tierheims auf
dem Grundstück in Eiche be-
schlossen. Der Ortsbeirat Eiche
konnte sich damals so ein Vor-
haben prinzipiell vorstellen, hat
jedoch verabredet, sich in den
weiteren Entscheidungsprozess
einzubringen und die Verwaltung
um nähere Informationen gebe-
ten. Seitdem gab es weder eine
Drucksache noch aussagekräftige
Informationen für Eiche. Ich halte
selber mehrere Heimtiere, habe
kleine Spenden dem ehemaligen
Tierheim gewidmet und stehe
nicht in dem Verdacht, generell
gegen ein Tierheim zu sein. In
meinem Bürgerbrief zur Kommu-
nalwahl 2008 an alle Eichener
habe ich mich bekannt: „Ich un-
terstütze bei sachgerechter
Berücksichtigung der Interessen
der Anlieger die Einrichtung eines
Tierheimes auf dem Grundstück
in Eiche am Weg nach Bornim.“
Dies schließt jede Missverständ-
lichkeit aus! Dass  seitens der
Verwaltung jedoch der Ausschrei-

bungszweck verändert und ein
nicht näher bezeichnetes Sozial-
projekt hinzugefügt wurde, habe
ich zu keinem Zeitpunkt befür-
wortet.  Nähere Einzelheiten dazu
sind mir nie bekannt geworden,
außer über die Zeitung der letzten
Tage. Ich erinnere mich nicht, dass
das veränderte Konzept im Orts-
beirat Eiche erläutert worden
wäre. Nach meinem Amtsantritt
als Ortsvorsteher am 25.06.2009
habe ich in der Sitzung des Orts-
beirates am 24.09.2009 die Ver-
waltung um aktuelle Information
zum Tierheimprojekt gebeten.
Diese hat dazu die damalige
Amts tierärztin Frau Dr. Lehmann
zu uns entsandt. Leider wurden
genau unsere Fragen zu der
pädagogischen und therapeuti-
schen Arbeit mit Jugendlichen
nicht beantwortet, wie im Pro-
tokoll nachzulesen ist. Darum hat
der Ortsbeirat einmütig die For-
derung an die Verwaltung ge-
richtet, den Ortsbeirat Eiche vor
einer Entscheidung in der Sache
einzubeziehen. Wer will uns nun
hier die Katze im Sack verkaufen?
Wer will einen Vertrag über 15
Jahre abschließen, ohne zuvor

hineinzuschauen? Was ein nor-
males Tierheim ist, können wir
einschätzen. Auch am Wildpark
hat das ehemalige Tierheim
pädagogische Aufgaben gemeis -
tert. Was aber sollen 20 sozial
auffällige Jugendliche mit haus-
meisterlichen Tätigkeiten im Tier-
heim machen? Fachleute, mit de-
nen ich darüber sprach, sehen
dies sehr bedenklich. Nur ausge-
wählte Tiere eignen sich für So-
zialtherapie.  Im Übrigen ist keines
der angeführten Referenzobjekte
mit einem Tierheim vergleichbar.

Ich habe deshalb Verständnis,
dass Einwohner besorgt reagie-
ren. Darum habe ich die Infor-
mation des Ortsbeirates über alle
relevanten Fragen beantragt so-
wie die Einbeziehung der Stel-
lungnahme des Ortsbeirates vor
einer Vergabeentscheidung. Dazu
habe ich Auflagen formuliert, die
auch die Interessen der Anwohner
absichern sollen. Ich meine, ein
erfolgreiches Tierheim kann man
nicht gegen die Anwohner, son-
dern nur einvernehmlich mit ih-
nen gemeinsam realisieren.   

Verein „Neues Potsdamer Toleranzedikt –
Gemeinsam für eine weltoffene Stadt“ e.V.
Am 29. Oktober wurde in der
Französischen Kirche zu Potsdam
der Verein „Neues Potsdamer
Toleranzedikt – Gemeinsam für
eine weltoffene Stadt“ e.V. ge-
gründet. Das Datum – kein Zufall.
Es ist der 324. Jahrestag der Ver-
kündung des Ediktes von Pots-
dam (1685). Uns allen ist der
umfangreiche Prozess der Erar-
beitung des Neuen Potsdamer
Toleranzediktes gut in Erinne-
rung. Auch DIE LINKE hatte sich
– nach einigen Anlaufschwie-
rigkeiten – in die Diskussion ein-
gebracht. So diskutierten am 1.
Mai 2008 Pete Heuer und Mike
Schubert auf der Bühne des DGB
über Toleranz. Auf Initiative des
Autors wurde durch DIE LINKE
ein Antrag in die Stadtverord-
netenversammlung eingebracht,
der sich um eine Fortführung
dieses Prozesses bemühte. Der
Antrag wurde – wenn auch ver-
ändert – angenommen. Von 48
Vereinen, Zusammenschlüssen
und Parteien liegen Selbstver-
pflichtungen vor. Juliane Nitsche
und Pete Heuer haben sich am

Gründungstag in die Mitglieds-
liste eingetragen.

Was möchte der Verein? 
Mit dem Verein wollen wir als
Bürgerinnen und Bürger Pots-
dams: 
� die Toleranzdiskussion in der

vielfältigen Stadtgesellschaft
Potsdams verankern;

� eine selbstbewusste Bürger-
schaft im Hier und Jetzt ent-
wickeln, in deren Zentrum
die größtmögliche Freiheit
aller steht; 

� bestehende Projekte, Bünd-
nisse, Gruppen, Vereine, Ak-
tivitäten und Ideen fördern,
die zu einer offenen und to-
leranten Stadt der Bürger-
schaft beitragen; 

� eigene Projekte zur Verknüp-
fung des Potsdamer Toleranz -
ediktes mit dem Integrati-
onskonzept der Landeshaupt-
stadt Potsdam und der Un-
ternehmensinitiative „Charta
der Vielfalt“ entwickeln;

� die Möglichkeiten der Toleranz
ausschöpfen und das Nicht-
Tolerierbare klar benennen; 

� die Verbindung von Toleranz
und Solidarität festigen; 

� den Konsens der Demokraten
gegen Gewalt, Fremdenfeind-
lichkeit und politischen Ex-
tremismus stärken; 

� das Erbe von Aufklärung, Ein-
wanderung und Toleranz
sicht- und lehrbar halten. Aus
diesen Gründen werden wir
als Teil der Bürgerschaft selbst
aktiv und bringen uns in das
Leben unserer Stadt ein. Fol-
gendes Projekt wollen wir 
u. a. mit Ihnen zusammen
verwirklichen: 

� Patenschaftsprogramm für
neue Potsdamerinnen und
Potsdamer. 

Pete Heuer



10 links informiert Potsdams andere Seiten · Dezember 2009

Der ausführliche Text findet
sich auf der Internetseite un-
ter www.friedenskoordinati-

on-potsdam.de, wo man
auch Unterschriftenlisten

herunter laden kann. Ausge-
füllt können sie gesendet

werden an die Friedenskoor-
dination Potsdam, Dr. habil.
Frank Baier, Gerhart-Haupt-

mann-Str. 16, OT Bergholz-
Rehbrücke, D – 14558 Nuthe-

tal (Tel./Fax: 033200/85026).

„Ruf aus Potsdam“ 
an Friedensnobelpreisträger Obama
Die Potsdamer Friedenskoordi-
nation (FriKo) ist ein Aktions-
bündnis, das sich bereits seit
Jahren parteiübergreifend für
Frieden und ein gleichberech-
tigtes Miteinander weltweit ein-
setzt. Sie gestaltet den Oster-
marsch und den Antikriegstag
in Potsdam. Ihre erklärten Ziele
sind Frieden und Völkerverstän-
digung, internationale Solidarität
und die Schaffung einer gerech-
ten Weltordnung.

In ihrem Internetauftritt be-
klagt die Friedenskoordination
Potsdam, dass wieder Kriege
zum Mittel der Politik würden
und das Recht des Stärkeren gel-
te: „Nicht die Beseitigung von
Armut ist das Ziel der neolibe-
ralen Globalisierung, sondern
die weltweite Durchsetzung der
Interessen der wirtschaftlich
führenden Staaten. Nach unserer
Auffassung besteht ein direkter
Zusammenhang zwischen dieser
Politik nach außen und der Er-
richtung einer ,Festung Europa‘
gegenüber den Armutsflücht-
lingen.“

Dagegen will die „Friko“ Pro-
test mobilisieren: „Lassen wir es
nicht zu, dass es Menschen erster
bis vierter Klasse gibt. Verändern
wir jetzt diese Zustände!“ Die-
sem Anliegen soll auch der „Ruf

aus Potsdam“ dienen, mit dem
sie an den Friedensnobelpreisträ-
ger Barack Obama appellierte,

zur Beendigung des Krieges in
Afghanistan beizutragen. Darin
heißt es unter anderem: „Sie ha-
ben in den vergangenen Mona-
ten Ihrer Präsidentschaft begon-
nen, die Vereinigten Staaten von

Amerika auf einen neuen Weg
zu leiten. Das betrifft sowohl
soziale Fragen wie auch das um-
fassende weltpolitische Thema
der Frage von Krieg und Frieden.
Mit Ihrem Gedanken der end-
gültigen Abschaffung der Atom-
waffen haben Sie einen wesent-
lichen Meilenstein auf dem
Wege zur Verhinderung einer
atomaren Katastrophe auf un-
serer Erde gesetzt. 

Doch wir glauben, dass die
Menschheit gegenwärtig wich-
tige Schritte auf einem noch viel
längeren Weg mit dem Ziel der
endgültigen Verbannung des
Krieges von dieser Erde gehen
sollte. Kriege in jeglicher Form
und mit jedweder Rechtferti-
gung lösen keine Probleme, son-
dern vergrößern diese. Deshalb
sollten wir Wege suchen, um
bestehende Kriege zu beenden.
Das scheint der einzige Weg zu
sein, um eine weitere Eskalation
und damit letztendlich die
Selbstvernichtung unserer irdi-
schen Zivilisation zu vermeiden.

Wir bitten Sie darum, mit uns
zusammen für diese Erde ein-
zutreten. Dabei müssen wir sym-
bolische Leuchtfeuer setzen, die

den Weg zum noch sehr fernen
Ziel weisen. Als ein solches Sym-
bol sehen wir auch die Situation
in Afghanistan an. Wenn es ge-
lingt, die katastrophale Situation
in diesem Lande zum Besseren
zu kehren, wenn dieser Kriegs-
brand gelöscht werden kann,
besteht eine Chance für ein Vor-
ankommen auf dem langen Weg
zum endgültigen Ziel: Eine Erde
ohne Kriege.

Auch wir in Potsdam sind un-
mittelbar davon betroffen, denn
hier befindet sich das Einsatz-
führungskommando der Bun-
deswehr für Auslandseinsätze
der NATO-Streitkräfte. Der Weg
zum Frieden – auch in Afghanis -
tan – kann aber nicht mit mehr
Waffen und mit mehr Soldaten
gegangen werden. Gewalt jeg-
licher Art erzeugt immer wieder
Leid und darum Hass und neue
Gewalt: Eine Kette ohne Ende.
Es gibt nur eine Möglichkeit, ein
gemeinsames Leben aller Men-
schen mit unterschiedlichsten
gesellschaftlichen Ideen und
Zielstellungen zu gewährleisten.
Das ist friedliche und gleichbe-
rechtigte Kommunikation –
wenn das auch noch so schwer
erscheint. Es gibt keinen anderen
Weg!
Wir wenden uns an Sie mit un-
serem Ruf aus Potsdam mit der
dringenden Bitte, gemeinsam die-
sen Weg zu gehen – mit der Be-
endigung der Kampfhandlungen
in Afghanistan ein Symbol zu set-
zen für ein friedliches Leben auf
unserem Planeten.“

„Nicht die Beseitigung 
von Armut ist das Ziel der
neoliberalen Globalisierung,
sondern die weltweite 
Durchsetzung der Interessen
der wirtschaftlich führenden
Staaten.“

Plakat von Käthe Kollwitz
aus dem Jahr 1924
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Überprüfung 
bisheriger Regelungen
für verbesserte Lehre
Zu den Gesprächen zwischen
Landesregierung, Leitung der
Universität Potsdam und den
studentischen BesetzerInnen
des Audimax erklärte der
wissenschaftspolitische Spre-
cher der Fraktion DIE LINKE,
Peer Jürgens: „Es ist völlig
richtig, dass die Wissen-
schaftsministerin Frau
Münch auf Bundesebene Ver-
besserungen erreichen will.
Hierfür hat sie unsere volle
Unterstützung. Allerdings
muss  auch das Land zügig
Veränderungen zum Wohl
der Studierenden und der
Qualität der Lehre her-
beiführen. 
Das betrifft vor allem die Re-
gelung des Übergangs vom
Bachelor zum Master. Im Ge-
spräch mit dem Wissen-
schaftsministerium haben
die Studierenden hier immer
wieder konkrete Vorschläge
unterbreitet. 
Aus Sicht der Linksfraktion
muss die im aktuellen Hoch-
schulgesetz festgelegte Ver-
pflichtung, Hürden zwischen
Bachelor und Master aufzu-
bauen, überprüft werden. Es
ist im Interesse der Landesre-
gierung selbst, den Studie-
renden optimale Studien vor -
aus setzungen zu bieten –
dazu zählt auch die Möglich-
keit, für jeden und jede, einen
Master zu belegen. In diesen
Dialog werden und wollen
wir uns einbringen.“

Überfüllte Seminare, enge Vor-
gaben im Bachelorstudium und
zu wenig Mitspracherechte für
Studierende führten nach einem
ersten Anlauf im Juni nun im
Herbst erneut zu einem Bildungs-
streik an Hochschulen und Uni-
versitäten. Innerhalb weniger
Tage engagierten sich Studieren-
de aus mehr als 30 Städten in
ganz Europa für mehr Demokra-
tie in der Bildung. Auch in Pots-
dam haben unter anderem vom
AStA unterstützte Initiatoren ei-
nen großen Hörsaal besetzt, um
die Unileitung zu Gesprächen
darüber zu bewegen, inwieweit
folgende Forderungen gemein-
sam an die Landesregierung her-
angetragen werden können:

Zulassungsbeschränkungen
für Bachelor-Master-Studiengän-
ge und Anwesenheitslisten sol-
len durch eine geänderte Rah-
menzulassungsordnung abge-
schafft werden.

Studierende sollen mindestens
in einer Viertelparität in akade-
mischen Gremien vertreten sein
und an jedem Campus zentrale
Räumlichkeiten nutzen können
(konkrete Vorschläge wurden
unterbreitet).

Zwar erklärte die Uni-Leitung
ihre Dialogbereitschaft, unter-
nahm aber keine erkennbaren
Schritte. Doch immer mehr Ver-
treter aus der Lehre und der Po-
litik äußern Verständnis für den

Protest und unterstützen ein-
zelne Forderungen – ohne die
von den Streikenden erkämpfte
öffentliche Aufmerksamkeit
wäre das kaum vorstellbar ge-
wesen. Das zuständige Landes-
ministerium signalisierte inzwi-
schen die Bereitschaft zur Prü-
fung.

Das kann jedoch nur ein erster
Schritt sein. Die Initiatoren des
Streiks verlangen vom Wissen-
schaftsministerium verbindliche
Zusagen zur Verbesserung der
Situation an Brandenburgischen
Hochschulen und fordern das
Präsidium der Universität Pots-
dam auf, sich mit den Studie-
renden aktiv für Folgendes ein-
zusetzen:

- Eine signifikante Erhöhung
der Ausgaben für Hochschulen,
… insbesondere die Schaffung
von mindestens 300 Stellen im
wissenschaftlichen Mittelbau
zur Verbesserung der Betreu-
ungsrelation

- Streichung der Immatrikula-
tions- und Rückmeldegebühr in
Höhe von 51 Euro … als versteckte
Studiengebühren

- Änderung des Brandenbur-
gischen Hochschulgesetzes (dar-
unter Rechtsanspruch auf einen
Masterplatz bei abgeschlosse-
nem Bachelor-Studium und stär-
kere Beteiligung von Studieren-
den in den Hochschulgremien
– d. Red.).

-ed
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Bildungsstreik zeigt: 

Es geht auch außerhalb des Parlaments!

Frohes Fest und ein gutes Jahr 2010! Ihr Autohaus Thonke
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Bürgerhaushalt 2010: 
Startschuss zur 
Vorschlagsvotierung

Am Montag, 23.11.2009, startete anhand der „Liste der
Vorschläge der Bürgerinnen und Bürger“ die letzte Runde
des Bürgerhaushaltes 2010. Unter www.potsdam.de/
buergerhaushalt besteht bis zum 3. Januar 2010 die Mög-
lichkeit, über 40 Vorschläge abzustimmen. Alle Potsda-
merinnen und Potsdamer sind aufgefordert, sich aktiv
zu beteiligen.

Teilnahmeberechtigt sind alle Bürgerinnen und Bürger,
die mindestens 14 Jahre alt und haupt- oder nebenwohn-
sitzlich in Potsdam gemeldet sind. Pro Person dürfen
dabei maximal fünf Punkte vergeben werden. Ziel der
Votierung soll sein, „eine repräsentative Auswahl der 20
wichtigsten Vorschläge für den Bürgerhaushalt 2010 zu
ermitteln“. Die Bürgerempfehlungen sollen dann am 27.
Januar 2010 der Stadtverordnetenversammlung zur Ent-
scheidung übergeben werden.

In der letzten November-Woche erhielten 10.000 zufällig
aus dem Melderegister ausgewählte Potsdamerinnen
und Potsdamer Post von der Stadt, mit der sie zur Teilnahme
aufgefordert werden. Für alle Einwohner, die nicht ange-
schrieben wurden, liegen kostenlose Exemplare der „Liste
der Vorschläge der Bürgerinnen und Bürger“ im Bürger-
service des Stadthauses Potsdam bereit. Ebenfalls kann
im Internet unter www.potsdam.de/buergerhaushalt ab-
gestimmt werden. Ab Mitte Dezember werden weiterhin
Großplakate im gesamten Stadtgebiet auf die Votierung
des Bürgerhaushaltes 2010 hinweisen.

Zum Hintergrund: Im Rahmen des Bürgerhaushaltes
2010 der Landeshauptstadt Potsdam bestand in diesem
Sommer zum dritten Mal in Folge die Möglichkeit, Vor-
schläge, Anregungen sowie konkrete Ideen zu verschie-
denen Themenbereichen der städtischen Haushaltspla-
nung einzubringen. Insgesamt wurden 682 Empfehlungen
eingereicht. Im Oktober wurden diese Vorschläge auf
drei Stadtteilversammlungen und per Internetabstimmung
priorisiert. Anhand vorgegebener Kriterien wurde daraus
die „Liste der Vorschläge der Bürgerinnen und Bürger“
zusammengefasst.

Mit Stollen, Schwibbögen, Nussknackern und Pyramiden
Dr. Hans-Jürgen Scharfenberg (MdL und SVV) feiert erzgebirgische Weihnacht in Potsdam

Weihnachten ist ein Fest der Familie.
Wie laufen bei Scharfenbergs die
Vorbereitungen?
Da meine Frau und ich im Erzgebirge

geboren sind und wir unsere Jugend
in Oberwiesenthal bzw. in Annaberg
erlebt haben, sind die Traditionen der
erzgebirgischen Weihnacht mit uns
nach Potsdam gekommen. Die Vor-
bereitungen beginnen in jedem Jahr
Mitte November. Vierzehn Tage vor
dem 1. Advent bäckt meine Frau Stol-
len. Mir kommt dabei die Aufgabe zu,
den Teig ordentlich zu kneten, damit
er gut aufgeht. In diesem Jahr sind es
wieder fünf große Stollen geworden.
Angeschnitten wird am 1. Advent. An
dem Wochenende wird die original
erzgebirgische Weihnachtspyramide
aufgestellt, die mein Schwiegervater
gebaut hat. In die Fenster kommen
Schwibbögen und Nussknacker, die
ich selbst angefertigt habe, als ich

noch mehr Zeit für dieses Hobby hatte.
Dieses Schmücken ist meine alljähr-
liche Verpflichtung. 

Den Weihnachtsbaum, der nach was
aussehen muss, stelle ich in der Regel
am 23. Dezember auf.

Was kommt bei Euch – neben Stol-
len – auf den Festtagstisch?
Die Feiertage sind kulinarisch von

den Kochkünsten meiner Frau geprägt.
Am Abend des ersten Advent und am
Weihnachtsabend gibt es, der erzge-
birgischen Tradition folgend, Bratwurst
mit Sauerkraut und Kartoffelbrei, ein
Lieblingsessen unserer drei Kinder.
Aber vorher bin ich am Nachmittag
des 24. Dezember wie jedes Jahr Gast
der Weihnachtsfeier in der Potsdamer
Suppenküche der Volkssolidarität und
überreiche im Namen der Fraktion
eine Spende. Ja, und an den Feiertagen
gibt’s traditionell  knusprigen Gän-

sebraten mit Kartoffelklößen und Rot-
kohl. Doch der Braten reicht in der
Regel nur für den ersten Feiertag.

Und der Heiligabend findet dann
wohl ganz in Familie statt?
Am Weihnachtsabend und zu den

Feiertagen sind unsere Kinder bei uns
zu Hause. Da wir noch keine Enkel
haben, erfolgt die Bescherung nach
dem traditionellen Weihnachtsessen
ohne Weihnachtsmann, aber sehr
wohl nach einem festen Ritual. Dazu
gehört das Singen. Dieser Abend im
Kreis der Familie verläuft bei erzge-
birgischen Weihnachtsliedern in Ruhe
und Gemütlichkeit. Das gilt auch für
die Weihnachtsfeiertage. 

Wie klingt bei Euch Weihnachten
aus?
Das geht bis in den Januar hinein.

Am zweiten Feiertag treffe ich mich
mit guten Freunden zum Frühschop-
pen. Seit 1990 pflegen Rolf Kutzmutz
und ich mit anderen diese Tradition.
Am Nachmittag sitzen wir zu Hause
in angenehmer, interessanter Unter-
haltung mit guten Bekannten bei Kaf-
fee und Stollen. Die schönen Tage, die
mit einem enormen Verbrauch an Py-
ramidenkerzen und Crottendorfer Räu-
cherkerzchen verbunden sind, verge-
hen jedes Jahr wie im Flug. Pyramide
und Weihnachtsbaum baue ich zum
Ende der ersten Januarwoche wieder
ab – und dann freuen wir uns schon
auf das nächste Weihnachtsfest.

Sonnabend, 5.12.2009, 15.00 –
18.00 Uhr: 
Weihnachtsmarkt am Bürgerhaus
am Schlaatz

Montag, 07.12.2009, 14.30 Uhr:
„Von der Serengeti zum Viktoria-
see“. Ein Spaziergang mit Karl
Kreutz in den Süden Ostafrikas zur
Tiefebene der Serengeti und dann
bis zum Viktoriasee. Den Weg der
wandernden Tiere begleiten wir
bis in den Norden Kenias. Aber
nicht nur in der Savanne Ostafri-
kas gehen die Tiere zur Erhaltung
ihrer Art auf eine geheimnisvolle
Wanderung. *Dahlweid

Sonnabend, 12.12.2009, 10.00 –
14.00 Uhr:
Kommunalpolitischer Tag des
kommunalpolitischen forum Land
Brandenburg e.V.. (Neuwahl des
Vorstandes), Tagungshaus BlauArt,
Hermannswerder

Sonntag, 13.12.2009, 15.00 – 18.00
Uhr: 
AdventEvent des Familienbündnis-
ses Stern, Drewitz, Kirchsteigfeld –
zwischen Club 18 und Sternkirche
(Pietschkerstraße)

Dienstag, 15.12.2009, 14.30 Uhr:
„Was brachte das Jahr 2009?“.

Heiteres und Besinnliches, Aktuel-

les und Historisches erzählt Dr.
Herbert Schlomm, Stadtverordne-
ter aus Zentrum-Ost, bei einer
Nachbetrachtung der Potsdamer
Stadtpolitik im Jahr 2009. *Dahl-
weid

Mittwoch, 16.12.2009, 13.30 Uhr:
„18, 20, Buben ’raus“. Skatturnier
unter Leitung von Dr. Herbert
Schlomm und Karl-Heinz Kunicke.
*Dahlweid

Donnerstag, 17.12.2009, 18.00 Uhr: 
Jahresausklang des Behinderten-
beirates.

Freitag, 18.12.2009, 14.30 Uhr:
„Frohe Weihnacht“. Die Alfred und
Toni Dahlweid Stiftung lädt Sie
herzlich ein zur Weihnachtsfeier
für unsere ständigen Besucher mit
einem literarisch-musikalischen
Programm von und mit Manfred
Bischoff, mit Kaffee und Kuchen,
einem Gläschen Wein und kleinen
Überraschungen, aber vor allem
mit Weihnachtsliedern und festli-
cher Musik zum Mitsingen, Schun-
keln und Tanzen.
Anmeldung: möglichst bis
15.12.2009. *Dahlweid

*Dahlweid – Seniorenfreizeitstätte
der Dahlweid-Stiftung, Edisonallee
11, Zentrum-Ost
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Seit dem 23. November 2009 – 27.
Dezember 2009, Innenstadt:

Traditioneller
Weihnachtsmarkt
Der traditionelle Alt-Potsdamer Weihnachts-
markt findet alljährlich in der Innenstadt
zwischen St. Peter und Paul Kirche und Lui-
senplatz auf der Brandenburger Straße in
unmittelbarer Nähe zum Schloss Sanssouci
statt. Ein breites Angebot an Geschenkideen,
kulinarischen Leckereien, Freizeitspaß,
Schnitzereien, Krippen, Lichterbögen, Kugeln,
Lebkuchen, kandierten Äpfeln, Glühwein
u.v.m. wartet auf die Besucher.

4. Dezember 2009 – 6. Dezember
2009, Kutschstallhof, Am Neuen
Markt:

Sternenmarkt auf
dem 
Kutschstallhof 
In diesem Jahr bereits am zweiten Advents-
wochenende lädt der Sternenmarkt auf dem
Kutschstallhof Am Neuen Markt wieder dazu
ein, das weihnachtliche Flair unseres Nach-

barn Polen zu erleben und sich romantisch
auf die Feiertage einzustimmen. In Polen be-
ginnt traditionell das Weihnachtsfest, wenn
Heiligabend der erste leuchtende Stern am
Himmel erscheint. Das Haus der Branden-
burgisch-Preußischen Geschichte (HBPG)
veranstaltet auch in diesem Jahr gemeinsam
mit dem Kulturzentrum Zamek in Poznan
diesen Markt. Auf dem Kutschstallhof erwar-
tet die Besucher an über 45 Ständen ein rei-
ches Verkaufsangebot von polnischen Künst-
lern und Kunsthandwerkern. Dabei reicht die
Palette vom traditionellen Weihnachts-
schmuck über Holzschnitz- und Korbflecht-
waren, Keramik- und Steinarbeiten, Lederwa-
ren und Stickereien bis hin zu Glas- und Sei-
denmalerei und vielfältigen Schmuckarbei-
ten. 
Zur Stärkung zwischendurch kann man wie-
der unter den kulinarischen Spezialitäten
unserer Nachbarn wählen. Bigos (Krauttopf),
Barszcz (Rote-Bete-Suppe) und Pierogi (Teig-
taschen) gehören zu den zwölf symbolischen
Gerichten der polnischen Festtafel zu Heili-
gabend. Im Angebot sind auch wieder
Krówki, die beliebten polnischen Bonbons
und Oscypki, der würzige Schafskäse aus
dem Riesengebirge. Ein stimmungsvolles
Bühnenprogramm, gestaltet von Künstlern
aus Polen und Deutschland, begleitet durch
das Marktwochenende. Es wird in diesem
Jahr vor allem Kinder und Jugendliche an-

sprechen. Anlässlich des Sternenmarktes
wird in der historischen Gewölbehalle eine
polnische Informations- und Begegnungs-
börse kulturelle und touristische Reiseziele
und Anziehungspunkte unseres Nachbarlan-
des Polen präsentieren. Und auch hier war-
ten landestypische Produkte wie z. B. die
berühmten Lebkuchen aus Torun (Thorn) auf
die Besucher.
Öffnungszeiten
Freitag von 16 bis 20 Uhr
Samstag von 10 bis 20 Uhr
Sonntag von 10 bis 19 Uhr

12. Dezember 2009 – 13. Dezember
2009, Holländisches Viertel:

Sinterklaas 
Weihnachtsmarkt 
Auch in diesem Jahr wird der Sinterklaas
(Holländischer Nikolaus) in Potsdam erwar-
tet. Nach der Begrüßung durch Vertreter der
Stadtverwaltung und der Niederländischen
Botschaft und vielen großen und kleinen
 Gästen wird der Sinterklaas seinen Schim-
mel besteigen und, begleitet von seinen
Schwarzen Petern – lustigen Musikanten, ins
Holländische Viertel Potsdam ziehen. 
Samstag von 11 bis 19 Uhr, 
Sonntag von 11 bis 18 Uhr.

Weihnachtsmärkte in Potsdam


